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352 SHfreb .QuggenStrget: 83ertorneâ äJtßbdjen. — ftofef ©djert: „Sitte Sautter, fag eô mdjt bem Satér!"

fdftoargen ©tunbe, bn feine Stutter fam, nagm
unb opferte, feine ©eele nidjt tiefte fein ©rben-
(eben fang.

üena preßt ptößticf) bie Sänbe an bie bumpf
braufenben Obren, fie madjt eine fdjeuc 93etoe-

gung, atg ob fie fliehen mochte. ©ag gebt auch

fie bieg adeg an? ©ie, bie fjrembe, bie nicht bagu
©et)6renbe, bie Serfemte unb Serbammte, bie

Stutter, bie nicht Stutter fein barf! — 3n ihrer
6ee(e baden auf einmat bie ftudfenben ©orte
berer, bie fie geboren, ©ie fdjtägt bie ßänbe bor
bie âlugen, unb in furchtbarer Jîtage unb SInftage
entringt eg ficfi ihrem Stunbe: „©, Stutter,
toarum baft bu mir bag getan?"

3ab toenbet fie fid) in bie ©tube gurüd, un-
fabig, bie fcfjrecfticbe Starter (anger gu ertragen.

©ie reicht f^rau ban ©elbern bie eifig fatte
ßanb unb fagt mit harter ©timme: „3d) toid
gu Fuf3 in bie ©tabt gurüdfebren. ©odten miber
©rtoarten nod) nidjt ade Formalitäten erfebigt
fein, fo tooden ©ie fid) toeiter an ©oftor Seing
toenben, er bat meine Sodmacht."

©ie toenbet fid) gu Fu ©djmibt unb fagt
(eife: „3d) banfe 3b"en, ©te ©ute."

S(uf bag toorttofe Flehen ber F^au bat fie nur
ein traurig berneinenbeg, mübeg Stbtoebren. Sor
bem itinbe bleibt fie einen Sïugenbtid fteben,
umfängt eg mit tiefem, tounberfamem betenbem
Slid' unb ftreidjt ihm facht, mit erfdjauemben
Sänben über bie golbigen ßärdjen: „Sitter
©egen, ade Sarmbergigfeit, ade Siebe beg

Simmetg unb ber ©rbe, über bid), bu Steineg,
bu Seineg," ftüftert fie.

3n Sorag Stugen Perbrängt bie träumenbe

©etigfeit ein tiefeg ©rbarmen. ©ie fdjtingt auf
einmal in fdjtoefterttdjer Onnigteit bie SIrme um
fiena unb fügt igr bie brennenbe ©time: „<£g foïf
ihm an nidjtg mangetn, Siebe, id) toid mit mei-
nem Heben unb mit meiner Seele für eg ein-
fteben, fo toabr mir ©Ott be(fe, bem id) bereinft
für biefeg Sfanb bie Sedjenfdjaft mug geben."

©inen Sïugenbtid ift eg, a(g toode fiena unter
Storag Umarmung unb ihren innig fdjtoörenben
©orten gufammenbredjen, a(g toode bie Ser-
gtoeiflung ihr ©efen gerreigen unb fdjtudjgenb
auffcbreien. ©od) ihre gum Sobe tounbe ©ee(e

trägt nur einen bunffen ©eufger über bie £ip-
pen. ©ie madjt fid) tog aug ber Umarmung unb

(egt baftig bie ßanb in bie ehrerbietig bargebo-
tene trjanb .ßorrn Pan ©etbemg. ©ie toenbet fid)
fdjned unb fdjreitet gur ©ür.

*
©ie fatte Hüft beg SoPembertageg füßtt bag

gtübenbe ©engen ihrer Stugen, fübtt bag toebenbe
Stut ihrer ©angen. ©ag ©tenb ihrer ©eete, bie

foeben am Sranbattar — gu bem ihre ©djutb
bie ©djeite gefpatten unb ihre grengenlofe Slut-
tertiebe bie Flamme entgünbet — bem getoaltigen
Siebter adeg üebeng unb ader Fehler, atg ©üf)ne
ihre Slutterfd)aft bargebradjt, biefeg nidjt gu er-
grünbenbe ©tenb fübtt er nidjt, bag gtüt)t toeiter
in toefenPergebrenbem Feuer.

töeutenb faudjen bie SoPemberftürme über bag
fianb. ©ie befiegen bie legte i^raft ber Kreatur,
©ie brauen bie Sebet gu fdjtoeren Satten gufam-
men, ber ©onne ©tedung ift am hoben Stittag
buret) fein faf)teg Ffeddjen mehr fidjtbar.

Bertornei Btäbcgen»

©te 33Iumen in meinem ©arten, ©ie Stgroalbeu groitfcgeru fo bänglicf),
Sie geben fo trübeg Siegt! Feg berge mein Sngefiegt,
Ogre Seelcgeu finb ade auggelofcgt. ©er ïautere ©ag roirb mir gur Sacgt.
Steine Stutter toeig eg niegt. Steine Stutter roeig eg niegt.

Äein Suftgaucg, ber niegt ergäglte,
Stag laut bie Stille fprkgt:
Sto bift bu, bu garte, bu geilige 3eit?
Steine Stutter meig eg niegt. atfreb «maspuBerger.

„"Bitte Blutter, fag ei niegt bent Bater!"
©enn bag itinb Perfpätet Pon ber ©djute geim- ober Pertoren gat, toenn atfo eine größere ober

fommt, toenn eg eine ©trafarbeit gu madjen gat, Heinere ©djutb auf feinem Sergen tiegt, bann
toenn eg irgenb ettoag angeftedt, ettoag gebrochen fommt eg oft gequält Pon feinen Sippen: „Sitte

3S2 Alfred Huggenberger: Verlornes Mädchen. — Josef Schert: „Bitte Mutter, sag es nicht dem Vater!"

schwarzen Stunde, da seine Mutter kam, nahm
und opferte, seine Seele nicht ließe sein Erden-
leben lang.

Lena preßt plötzlich die Hände an die dumpf
brausenden Ohren, sie macht eine scheue Bewe-
gung, als ob sie fliehen möchte. Was geht auch

sie dies alles an? Sie, die Fremde, die nicht dazu
Gehörende, die Verfemte und Verdammte, die

Mutter, die nicht Mutter sein darf! — In ihrer
Seele hallen auf einmal die fluchenden Worte
derer, die sie geboren. Sie schlägt die Hände vor
die Augen, und in furchtbarer Klage und Anklage
entringt es sich ihrem Munde: „O, Mutter,
warum hast du mir das getan?"

Jäh wendet sie sich in die Stube zurück, un-
fähig, die schreckliche Marter länger zu ertragen.

Sie reicht Frau van Geldern die eisig kalte
Hand und sagt mit harter Stimme: „Ich will
zu Fuß in die Stadt zurückkehren. Sollten wider
Erwarten noch nicht alle Formalitäten erledigt
sein, so wollen Sie sich weiter an Doktor Heinz
wenden, er hat meine Vollmacht."

Sie wendet sich zu Frau Schmidt und sagt
leise: „Ich danke Ihnen, Sie Gute."

Auf das wortlose Flehen der Frau hat sie nur
ein traurig verneinendes, müdes Abwehren. Vor
dem Kinde bleibt sie einen Augenblick stehen,
umfängt es mit tiefem, wundersamem betendem
Blick und streicht ihm sacht, mit erschauernden
Händen über die goldigen Härchen: „Aller
Segen, alle Barmherzigkeit, alle Liebe des

Himmels und der Erde, über dich, du Kleines,
du Neines," flüstert sie.

In Noras Augen verdrängt die träumende

Seligkeit ein tiefes Erbarmen. Sie schlingt auf
einmal in schwesterlicher Innigkeit die Arme um
Lena und küßt ihr die brennende Stirne: „Es soll
ihm an nichts mangeln, Liebe, ich will mit mei-
nein Leben und mit meiner Seele für es ein-
stehen, so wahr mir Gott helfe, dem ich dereinst
für dieses Pfand die Rechenschaft muß geben."

Einen Augenblick ist es, als wolle Lena unter
Noras Umarmung und ihren innig schwörenden
Worten zusammenbrechen, als wolle die Ver-
zweiflung ihr Wesen zerreißen und schluchzend

aufschreien. Doch ihre zum Tode Wunde Seele
trägt nur einen dunklen Seufzer über die Lip-
pen. Sie macht sich los aus der Umarmung und

legt hastig die Hand in die ehrerbietig dargebo-
tene Hand Herrn van Gelderns. Sie wendet sich

schnell und schreitet zur Tür.

»

Die kalte Luft des Novembertages kühlt das

glühende Sengen ihrer Augen, kühlt das wehende
Blut ihrer Wangen. Das Elend ihrer Seele, die

soeben am Brandaltar — zu dem ihre Schuld
die Scheite gespalten und ihre grenzenlose Mut-
terliebe die Flamme entzündet — dem gewaltigen
Nichter alles Lebens und aller Fehler, als Sühne
ihre Mutterschaft dargebracht, dieses nicht zu er-
gründende Elend kühlt er nicht, das glüht weiter
in wesenverzehrendem Feuer.

Heulend fauchen die Novemberstürme über das
Land. Sie besiegen die letzte Kraft der Kreatur.
Sie brauen die Nebel Zu schweren Ballen zusam-
men, der Sonne Stellung ist am hohen Mittag
durch kein fahles Fleckchen mehr sichtbar.

Verlornes Madchen.
Die Blumen in meinem Garten, Die Schwalben zwitschern so bänglich,
Sie geben so trübes Licht! Ich berge mein Angesicht,
Ihre Seelchen sind alle ausgelöscht. Der lautere Tag wird mir zur Nacht.
Meine Mutter weiß es nicht. Meine Mutter weih es nicht.

Kein Lusthauch, der nicht erzählte,
Was laut die Stille spricht:
Wo bist du, du zarte, du heilige Zeit?
Meine Mutter weiß es nicht. Alfred Huggeàrger.

„Bitte Mutter, sag es nicht dem Vater!"
Wenn das Kind verspätet von der Schule heim- oder verloren hat, wenn also eine größere oder

kommt, wenn es eine Strasarbeit zu machen hat, kleinere Schuld auf seinem Herzen liegt, dann
wenn es irgend etwas angestellt, etwas gebrochen kommt es oft gequält von seinen Lippen: „Bitte
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